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poniste n in eine r Sammlun g von Referate n angenommen , die im Studienjah r 

1973/74 an der Bonne r Friedrich-Wilhelms-Universitä t gehalte n un d nu n mi t 

nachträglic h eingearbeitete n Ergänzunge n gedruck t vorgelegt wurden . Zunächs t 

gibt Frit z F e l d m a n n eine n größeren , völlig neue n Gesamtüberblic k übe r die 

deutsch e Musi k im Osten um 1400 bis 1900, wie er ihn in andere r Weise bereit s 

in dem von Eberhar d Günte r Schul z 1967 herausgegebene n Buch „Leistun g un d 

Schicksal " geboten hatte . Di e Zei t bis zum End e des Barock s ist rech t ausführ -
lich, die Klassik un d Romanti k dagegen meh r gerafft behandel t worden . — 

Zwei Spezialaufsätze , nämlic h von Lotha r H o f f m a n n - E r b r e c h t übe r 

„Deutsch e Musike r um 1500 in Osteuropa " un d von Gerhar d A l l r o g g e n 

übe r „Erns t Theodo r Amadeu s Hoffman n in Warschau" , biete n eine n Beleg 

dafür , wie fruchtba r un d erfolgreich Forschunge n mi t neue n Ergebnisse n auf 

Teilgebiete n deutsche r Musi k im Osten auch jetzt noc h betriebe n werden . De r 

Stoltzer-Biograp h Hoffmann-Erbrech t faßt hie r teilweise seine Untersuchunge n 

zu seiner geplante n Finck-Biographi e zusammen , über die er auch bei der 

zwanzigsten Jahrestagun g des Arbeitskreises für Schlesische s Lied un d Schlesi -
sche Musi k in Altenber g bei Köln 1975 gesproche n hat . Allroggen mach t als 

E. Th . A. Hoffmann-Forsche r auf unbekannt e Materialie n zu den Warschaue r 

Jahre n 1804 bis 1807 dieses universale n romantische n Künstler s aufmerksam . — 

Siegfried K r o s s behandel t in seinem Beitra g „Wechselbeziehunge n zwischen 

böhmische r un d deutsche r Musi k im 18. Jahrhundert " nebe n Seitenaspekte n 

den Einflu ß der Böhme n auf die Entwicklun g der Mannheime r Schul e un d die 

Bedeutun g ihre r Kompositione n für Frankreich . Ihr e Sinfoni e erhiel t von 

Parise r Verlegern den Beiname n ,dAllemagne ' bzw. ,Melodi a Germanica' . Wäh-
ren d das Wirken tschechische r Musike r in andere n deutsche n Musikzentre n des 

18. Jhs. , nämlic h in Berlin un d Dresden , hinreichen d angedeute t wird, ist der 

Einflu ß der Wiene r Klassiker auf die Prage r Komponiste n kau m angemesse n 

umrissen . Bei dieser Darstellun g liegt der Schwerpunk t meh r auf dem böhmi -
schen Antei l an der Ausbildun g der deutsche n Instrumentalmusi k (im Sinn e 

der alten Riemannsche n These ) als auf der Berücksichtigun g der Einwirkunge n 

des Stils deutsche r Komponiste n auf die Musike r des benachbarte n böhmische n 

Raumes . Ein kleine r sachliche r Hinwei s sei hie r gestattet : nich t Johan n Adolph 

Scheibe s „Critische r Musikus " von 1737—1745, sonder n Johan n Mattheson s 

„Critic a musica " von 1722—1725 gilt als die erste deutsch e Musikzeitschrift . 

Diese von Günthe r Massenkei l un d Bernhar d Stasiewski betreut e Unterneh -
mun g wird von Programmeinführunge n zu zwei öffentliche n Konzerten , ver-
faßt von Günthe r M a s s e n k e i l un d Ger d Z i e m a n n , abgerundet ; die 

beiden Konzert e waren aus Anlaß dieser Veranstaltungsreih e in der Bonne r 

Universitä t gegeben worden . 

Von eine r 68 Seite n umfassende n Publikatio n ist kein e zusammenfassend e 

Darstellun g der deutsche n Musi k im Osten zu erwarten , mi t ihr wird aber ein 

treffende r Einblic k in den Umfan g un d in die Leistun g deutsche r Komponiste n 

im Osten gegeben. 

Main z Huber t Unverrich t 

Andrzej Wędzki: Początki reformy miejskiej w środkowej Europie do polowy 

XIII wieku. (Sùowiańszczyzna zachodnia.) [Die Anfänge der Stadtrefor m 

in Mitteleurop a bis zur Mitt e des 13. Jhs . (Da s Westslawengebiet.) ] (Poznań -
skie Towarzystwo Przyjació ù Nauk , Wydziaù Histori i i Nau k Spoùecznych, 

Prac e Komisj i Historycznej , Bd 27.) Państwow e Wydawnictwo Naukowe , 

Oddzia ù w Poznaniu . Warschau , Pose n 1974. 298 S., Tab. , 2 Kt n i. Anh. , dt . 

Zusfass. 
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Unte r „Mitteleuropa " versteh t W ę d z k i , wie auch der Untertite l andeutet , 

nac h polnische m Sprachgebrauc h den Rau m zwischen Saale un d San , die ehe -
maligen westslawischen Lände r zuzüglich des Hauptteile s von Ungarn . I m 

Mittelpunk t der Untersuchun g aber stehe n Pole n un d seine Teilungsgebiete , das 

eigentlich e Arbeitsgebiet des Vfs. 
De r von W. vorgeschlagen e Terminu s „Stadtreform " bezeichne t den weit-

gehende n Umba u der altslawischen Städt e durc h westliche Einflüsse in Ver-
fassung, Wirtschaft , Grundriß , durc h die Übernahm e deutsche n Recht s un d der 

dami t verbundene n Formen . Ein e solche Begriffsbildung betont , daß der Vf. 
auf dem Bode n der Evolutionstheori e steht , die eine allmählich e Umbildun g 

der weiterbestehende n altslawischen Städt e annimm t un d eine n revolutionäre n 

Umbruc h durc h die neue n Kräft e ablehnt . Da s wird imme r wieder ausge-
sprochen , besonder s deutlic h in der deutsche n Zusammenfassun g am Schluß . 

Dami t wird es zu eine r Grundfrag e des Buches , wieviel es zum Beweis dieser 

Grundthes e beitrage n kann . 

De m außerordentlic h großen Stoff entsprechend , ist ein reiche s Ma ß von 

Literatu r verwertet , deutsch e nich t minde r als polnisch e un d tschechische , auch 

madjarische . Doc h brich t die Reih e de r angeführte n Werke 1972 ab, damal s 

wurd e offensichtlic h das Manuskrip t abgeschlossen . Auch Urkundenwerk e wur-
den benützt , freilich manchma l auc h nachgewiesen e Fälschunge n wie die 

Kostenblute r Urkund e von 1214 (Schlesische s Urkundenbuch , Bd I, Nr . 351). 
Vielfach aber beschränk t sich der Vf. auf die Sekundärliteratur . In nich t sel-
tene n Fälle n zitier t er nu r die kontroverse n Anschauunge n des ältere n Schrift -
tums , ohn e selbst deutlic h Stellun g zu beziehe n ode r eine n Beweis zu ver-
suchen . 

De r erste Haupttei l behandel t als Grundlag e das altslawische Städtewesen , 

gegliedert nac h den Abschnitte n bis 900, 900 — 1050, 1050 — 1200 un d die „Über -
gangsperiode " 1200 — 1250. W. stellt die bekannte n Tatsache n für die Beson -
derhei t der rechtliche n Verfassung dieser Städt e zusammen : die herzogliche n 

Beamten , die in der Stad t täti g waren (praefectus, iudex, teùeonarius), die 

Marktfreiheit , welche die Marktbesuche r unte r den besondere n landesherr -
lichen Schut z stellte , usw. Dabe i ist nichts , was eine rechtlich e Absonderun g 

der Städt e von der ländliche n Umgebun g un d die persönlich e Freihei t der 

Stadtbewohne r bewiese. W. betont , daß es nirgend s zu eine r Kodifizierun g 

des einheimische n Rechte s kam . 

Erheblich e Bedenke n erweckt der letzt e Abschnit t dieses Kapitel s „Di e 

Stadtgemeind e der Übergangszeit" . W. will zeigen, daß einige Städt e durc h 

Einba u von westliche n Forme n in ihr e altslawische Verfassung eine n Mischty p 

entwickelten , der sich aber nich t bewährt e un d zugunste n der rein westlich 

strukturierte n Stad t zurücktrat . Insbesonder e bemüh t sich W. dabe i um den 

Nachwei s von Stadtlokatione n zu slawischem Recht . Ein Beleg ist ihm dafür 

die Lokationsurkund e von Trebnit z in Niederschlesie n von 1224 (Schlesische s 

Urkundenbuch , Bd I, Nr . 359), obwoh l sie als Fälschun g allgemein anerkann t 

ist. Wenn bei der Verleihun g deutsche n Recht s an Ottmacha u 1347 gesagt wird, 

es sei dudum ab antiquis retroactis temporibus iure Poùonico ùocatum et 

possessum gewesen un d werde nu n zu deutsche m Rech t loziert , so ist diese 

sehr spät e Formulierun g sicherlic h nu r an den Sprachgebrauc h jene r Zei t an -
gelehnt , für die es selbstverständlic h geworden war, daß jede Stad t — zu 

welchem Rech t imme r — „loziert " sei, un d beweist nicht s übe r frühere s Stadt -
recht . Darübe r hinau s sieht W. sogar die Urkund e von 1217 für Oppel n un d 

Ratibo r un d jene von 1232 für die Klosterstad t Königsber g im Egerland , die 
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schon damal s Cunningberg genann t wird, als Beweis für slawisches Rech t an , 

nu r weil in den sehr kurze n Formulierunge n das deutsch e Rech t nich t eigens 

erwähn t wird. Da ß ein argumentu m ex silentio zum Beweis slawischen Recht s 

für Stadtlokationen , die direk t nirgend s bezeugt sind, nich t ausreicht , ist ein -
leuchtend . W. steh t hie r auch im Gegensat z zu einigen polnische n Forscher n 

wie Buczek un d Kuraś. 1 

Haupttei l 2 stellt die Belege für die einzelne n „Stadtreformen " bis 1250 

zusamme n un d besprich t zunächs t die dafür geltende n Kriterien . Dabe i ist W. 

geneigt, möglichs t nu r massive urkundlich e Beweise wie Lokationsurkunde n 

ode r die urkundlich e Verleihun g deutsche n Recht s voll anzuerkenne n un d etwa 

die mittelalterliche n Fachausdrück e für die deutschrechtlich e Stad t wie civitas 
un d oppidu m ode r die Nennun g von Bürgern , burgenses, nu r als Hilfskriterie n 

anzusehen , die nu r zusamme n mi t andere n verwendba r sind. Ein e Ausein-
andersetzun g übe r die Gründ e dieser Zurückweisung , etwa mi t den Arbeiten 

von Stoo b un d Kuhn , vermeide t er. Di e Nennun g von cives (Bürger ) lehn t er 

auch für die polnische n Teilgebiet e ab, weil cives in Mecklenbur g un d Pom -
mer n manchma l auch für die Dorfbewohne r verwende t wird. Verwahre n mu ß 

ich mich in diesem Zusammenhan g gegen die Angabe von W. (S. 100), ich hätt e 

das Vorkomme n von Kirche n in romanische m Bausti l schlechthi n als aus-
reichende s Kriteriu m für eine deutschrechtlich e Stad t angegeben . Ich hab e es 

nu r zu der Datierun g des Alters von durc h ander e Kriterie n nachgewiesene n 

Städte n herangezogen . Weiter bleiben bei W. auße r Rechnun g die „Lokatione n 

zu polnische m Recht " wie Oppel n un d die „deutsche n Kaufmannsgemeinde n 

in polnischrechtliche n Städten " wie Kraka u un d Pose n vor 1250. E r versteigt 

sich sogar zu der völlig unbewiesene n Vermutung , daß die Schulze n in den 

letztgenannte n Städte n solche des polnische n Rechte s waren (S. 191). So nimm t 

es nich t wunder , daß W. ein e Reih e meine r Frühdatierunge n als unbegründe t 

zurückweis t un d für die polnische n Teilgebiet e nu r 51 „Stadtreformen " bis 

1250 herausbekomm t anstat t der 101 deutschrechtliche n Städte , die ich gezähl t 

hat te 2 , un d für Westpommer n nu r zehn anstat t 21. Mein e Arbeit übe r Pom -
mer n ha t W. freilich nich t meh r benütze n können. 3 

Unte r den 144 „Stadtreformen" , die er in seinem gesamte n Arbeitsgebiet bis 

1250 errechnet , ist seiner Meinun g nac h (Tabell e S. 279—284) die Wandlun g bei 

36 durc h Lokation , bei 66 durc h Rechtsverleihun g un d bei zwei durc h Weiter -
bildun g des eigenen (slawischen ) Stadtrechte s eingetreten , währen d 40 Fäll e 

unbestimm t bleiben . In dieser Gliederun g trete n die beiden seltene n Ausnah -
me n der „Weiterbildung " Meiße n un d Pega u heraus , da sie geeignet wären , die 

Thes e W.s von der „Stadtreform " zu unterstützen . Ma n würd e erwarten , da ß 

dabe i eine sorgfältige Beweisführun g gegeben wird. Nicht s davon ! Fü r Meiße n 

nu r ein Hinwei s auf eine Vermutun g von Kretzschma r von 1905, für Pega u gar 

nichts . 

Merkwürdi g ist auch die Trennun g von Städten , die deutsche s Rech t durc h 

die Lokation , un d solchen , die es durc h Verleihun g erhielten . Di e erstere n 

1) Fü r Oppel n auch W. D z i e w u l s k i : Miast o lokacyjne w Opol u w XIII — 
XV wieku [Die Lokationsstad t Oppel n im 13. bis 15. Jh.] , in : Studi a Śląskie, 
N. S., Bd 1, Oppel n 1958, S. 15—85. Vgl. W. K u h n : Di e zweimalige Lokatio n 
von Oppel n un d die Besiedlun g des nordöstliche n Oberschlesie n im 13. Jahr -
hundert , in : ZfO 26 (1977), S. 244—270. 

2) W. K u h n : Die deutschrechtliche n Städt e in Schlesien un d Pole n in der 
ersten Hälft e des 13. Jahrhunderts , Marbur g 1968. 

3) W. K u h n : Die deutsche n Stadtgründunge n des 13. Jahrhundert s im west-
lichen Pommern , in : ZfO 23 (1974), S. 1—58. 
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13. Jhs., in der die Lokationsurkunden nicht nur spärlich, sondern meist auch 
sehr knapp gehalten sind, wirkt sich ungünstig aus. Die Korrektur durch 
die späteren Handfesten, die gerade ab 1250 ausführlich und vielseitig werden, 
bleibt aus. 

Salzburg Walter Kuhn 

Wolf gang Podehl: Burg und Herrschaft in der Mark Brandenburg. Unter-
suchungen zur mittelalterlichen Verfassungsgeschichte unter besonderer 
Berücksichtigung von Altmark, Neumark und Havelland. (Mitteldeutsche 
Forschungen, Bd 76.) Böhlau Verlag. Köln, Wien 1975. XIV, 858 S., 13 Ktn i. 
Rückentasche. 

Die Burg als ein wesentliches Element des hoch- und spätmittelalterlichen 
Verfassungslebens ist gerade in den letzten Jahren mehr und mehr in den 
Blick der Forschung gerückt worden. Der Schwerpunkt der Untersuchungen liegt 
dabei etwas einseitig im Süden, Westen und Nordwesten des deutschen Sprach-
raumes 1, obgleich das Burgenwesen in Mittel- und Ostdeutschland ohne Zwei-
fel eine ebenso bedeutende, zeitweilig sogar eine bedeutendere Rolle gespielt 
hat. Für den Raum östlich der Elbe und Saale dominierte in den letzten Jahr-
zehnten die archäologisch orientierte Burgenforschung, die mit Namen wie 
Wilhelm Unverzagt, Paul Grimm und Joachim Herrmann verbunden ist, wäh-
rend die vor allem von Walter S c h l e s i n g e r eingeleitete rechts-, verfas-
sungs- und sozialgeschichtlich ausgerichtete Burgenforschung nur partiell fort-
gesetzt wurde.2 So ist es kein Zufall, daß diese Ansätze gerade in einer von 
Walter Schlesinger selbst angeregten und betreuten Marburger Dissertation 
wiederaufgenommen und weitergeführt werden. P o d e h l hat ganz bewußt 
verfassungsgeschichtliche Fragestellungen in den Mittelpunkt seiner Unter-
suchungen gestellt, aber darüber hinaus wird das Phänomen ,Burg' auf landes-
geschichtlicher Grundlage in umfassendster Weise analysiert und dargestellt. 
In diesem sehr komplexen Ansatz liegt einer der wesentlichsten Vorzüge dieser 
Arbeit. 

Die Ausführlichkeit und Gründlichkeit, mit der der Vf. ans Werk gegangen 
ist, hat freilich seine ursprüngliche Absicht, den gesamten Bereich der Mark 
Brandenburg zu bearbeiten, zunichte gemacht. Er hat sich darauf beschränken 
müssen, einige — wie er meint, repräsentative — Teilbereiche zu untersuchen. 
Da die Mark Brandenburg ohnehin eine starke territoriale Gliederung auf-
weist, ist gegen dieses Verfahren auch wenig einzuwenden, zumal sich der Vf. 
der Problematik der räumlichen Abgrenzungen durchaus bewußt bleibt und 
darauf hinweist, daß seine Ergebnisse durch Arbeiten über andere branden-
burgische Landschaften, etwa über die Prignitz, noch modifiziert werden kön-
nen. Er beginnt seine Untersuchungen zu Recht mit der Altmark, dem west-
elbischen Teil der Mark Brandenburg, die als die Keimzelle des askanischen 
Territorialstaates angesehen werden kann. In diesem Raum haben mehrere 
Burgen schon in ottonisch-salischer Zeit als Reichsburgen eine wichtige Rolle 

1) Das zeigen sehr deutlich zwei Sammelbände, die die Vorträge mehrerer 
Tagungen des Konstanzer Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte ent-
halten: Die Burgen im deutschen Sprachraum. Ihre rechts- und verfassungsge-
schichtliche Bedeutung (Vorträge und Forschungen, Bd XIX), Sigmaringen 1976. 

2) W. S c h l e s i n g e r : Burgen und Burgbezirke. Beobachtungen im mittel-
deutschen Osten, in: Von Land und Kultur, Festschrift für Rudolf Kötzschke, 
hrsg. von W. E m m e r i c h , Leipzig 1937, S. 77—105. 


